j Deut ſchland. 


Berlin, 27. Oktober. Der Kaiſer if ge 
fern Nachmittag im allerbeſten Wohlſein von den 
gräflich ſtolbergſchen Jagden wieder in Berlin 
eingetroffen. 0 

Im Laufe des heutigen Vormittags ließ der 
Katſer zunächſt vom Dber-Hof- und Hıusmar- 
ſchall Grafen Perponcher ſich Vortrag halten, 
hatte eine Konferenz mit dem Kriegsminiſter Ge⸗ 
neral-Lteutenant Bronſart von Schellendorff, em ⸗ 
pfing den aus Koſchentin bier eingetroffenen Ge- 
neral der Kavallerie und General- Adjutanten 
Friedrich Wilhelm Prinz zu Hohenlohe-Ingelfin- 
gen und nahm die perſönlichen Meldungen des 
General⸗Lieutenants z. D. von Geißler, bisher 
Kommandeur der 22. Infanterie - Brigade, des 
königlich würtembergiſchen Militär⸗Bevollmächtig⸗ 
ten Oberſt-Lteutenants von Sick, ſowie der Oberit- 
Lieutenants von Byern und Fleſſing und anderer 
höherer Offiziere entgegen. Nachmittags ertheilte Se. 
Majeſtät dem Gouverneur von Kamerun, Herrn von 
Soden, vor deſſen Abreiſe nach Afrika die nach⸗ 
giſuchte Abſchieds⸗Audienz und konferirte hierauf 
noch einige Zeit mit dem von Urlaub nach Ber- 
lin zurückgekehrten Vize-Präſidenten des Staats- 
0 miniſteriums Miniſter dee Innern von Putt ⸗ 
kamer. 

Der Katſer wird ſich morgen Nachmittag A 
Uhr von bier mittels Extrazuges nach Ebers⸗ 
walde und von dort um 4 Uhr 50 Minuten 
zu Wagen nach Hubertusſtock begeben, woſelbſt 
die Ankunft Abends um 6 Uhr 20 Minuten er⸗ 
folgen dürfte. 

— Der türktiſche Gentrallieutenant der Au 

tillerie und General Adjatant des Sultans, Riſtow 
Paſcha, tft beute früh hier eingetroffen. 
Ueber die Spende unſeres Kaiſers für 
die durch die Cholera betroffenen Armen der 
Stadt Meſſina bringt die dort erſcheinence Zei⸗ 
tung „Politica e commerelo“ einen längeren Ar⸗ 
' tikel, aus dem wir Folgendes herausbeben: 
— „Das Unglück, welches unſere Stadt fo 
grauſam betroffen, hat ſo großen und ſchönen 
Acußerungen der Zuneigung und Sympathie 
Naum gegeben, daß Meſſina fie niemals wird 
vergeſſen fönnen. 

Zu den zahlreichen und rührenden Gaben 
und Unterſtützungen, welche uns von unſerem 
König, don der Provinz, der Inſel und dem Feſt⸗ 
land zuſtrömten, gejelten ſich edelmüthige Gaben 
zur Linderung des Unglücks von jenſeits der 
Alpen. Der erbatene Kaiſer Denutſchlands bat 
10,000 Mark für die Armen von Meſſina ge- 
ſpendet. 

Die auſehnliche Gabe wurde durch den kai⸗ 


„ 


Feuilleton. 
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„Wie es gemacht wird.“ 

Unter dieſem Titel publizirt der Parijer 
a „Itgaro“ einen dreialtigen kleinen Schwank, dem 
{ man den doppelten Vorzug der Kürze und der 
W Aktualität nicht abſprechen kann. Wir reprodu⸗ 
ziren den Schwank, um zu zeigen, wie man in 
Frankreich von dem Staatsoberhaupt ſprechen darf. 


Erſter Akt. 

Herr Grevn. Ein Unternehmer. 
. bur Grevy: Wahrhaſtig, Herr Dimanche, 
TP ibre Rechnung iſt ein wenig gepfeffert.. ein 
wenig gepfeffert. 
Der Unternehmer: Ich kann nichts 
nachlaſſen, Herr Präſident. Ich verſichere Sie, 
daß ich Sie ſehr billig bedient habe .. Sehen 
Sie den Tarlf. Schlagen Sie in meinen Büchern 
nach und Sie werben finden, daß ich bei dem 
Geſchäft verllere 
g Herr Grevpy: Aber ich will nicht, daß 
Sie dabel verlieren Ein Lieferant des Re⸗ 
publik Präſidenten darf nichts an ihr verlieren, 
(Ruft) Wilſon! (Zu dem Lieferanten :) Mein 
Schwiegerſobn wird die Sache abmachen. 

Herr Wilſon (tritt ein): Sie haben mich 


gerufen, lieber Schwiegervater? 
1 Herr Grevy: Ja. Herr Dimanche dier 
54 will ſeine Rechnung bezahlt haben. Bringen 
er Sie die Angelegenheit geziemend in Ordnung. 
Ich wünſche, daß Her Dimanche befriedigt von 
97 dannen gehe. Ra 
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ſerlich deutſchen Konſul Schneegans vermittelt, 
welcher in Uebsreinftimmung mit dem Präfekten, 
Grafen Eapiteli, und dem Bürgermeifter der 
Stadt über die Summe in der beſlen Weiſe ver- 
fügt hat, um den armen Cholerawatſen zu Hülfe 
zu kommen. Zum größten Theile wurde le für 
das Walſenhaus beſtimmt, jo daß ſie zuͤrückblet⸗ 
ben wird als Erinnerung an die überſtanden⸗ 
Cholera, ſo daß ſie auf lange Zelt hin beitragen 
wird, die ſchmerzhaften Wunden weniger fühlbar 
zu machen, jo daß fie auch die Liebe und Hoch 
herzigkeit des deutſchen Kaiſers unvergänglicher 
erhalten wird. 

Die Beſtimmung der Summe — wir wie⸗ 
derholen es — konnte nicht beſſer ſein, und fie 
gereicht dem vortrefflichen Konſul Schnergans zu 
allem Lobe. 

So wird keines jener Kleinen, welche in 
das Aſyl aufgenommen, dort ernährt und er- 
zogen werden, jemals vergeſſen können, daß zu 
ſeinen hervorragenden Wohlthätern auch Kaiſer 
Wilhelm gehört. 

Die Spende für die Armen von Meſſina iſt 
eine ſchönt Aeußerung der großen und innigen 
Freundſchaft, welche zwiſchen Deutſchland und 
Italten beſteht. Kaiſer Wilhelm wollte Italien 
zeigen, daß auch er von Berlin aus an den Lei⸗ 


den des ttaltenſſchen Volkes herzlichen Antheil 
nimmt 


— Der franzöſiſche Botſchafter Herbette ſoll, 


wie man der „Nat.⸗Ztg.“ berichtet, mit dem Auf- 
trage jeiner Regierung hierher zurückgekehrt ſein, 
die deutſche Regierung zu beſtimmen, gemeinſam Waffen erſt an Ort und Stelle geprüft werben, 
mit der franzöſiſchen für die Herſtellung beſſerer und dadurch iſt der Export derſelben ſehr er⸗ 
Zuſtände an der deutſch franzöſſſchen Grenze thä- ſchwert. 


tig zu werden. Aehnliche Mittheilungen find wie⸗ 
derholt aufgetaucht und in Abrede geſtellt wor⸗ 
den. Ob dieſe neueſtt Meldung ſich beſtätigen 
wird, bleibt abzuwarten. 

— Nachdem die Petersburger „Börſen⸗Zei⸗ 
tung“ die Melrung von einem ruſſiſchen Kampf- 
zollprojekt entſchleden dementirt hat, beſtätigen 
auch Petersburger Korreſpondenten deutſcher Blät- 
ter dieſes Dementi. Der meiſt gut untertichtete 
Korreſpondent der „Königsberger Hart. Ztg.“ 
telegraphirt ſeinem Blatte: „Die Nachricht, der 
Finanzminiſter beabſichtige Differenzzölle einzufüh⸗ 
ren zur Begünſtigung Englands und Fraxkreichs 
und gegen Deutſchland, iſt erfunden.“ bHoffent⸗ 
lich beſtätigt ſich dieſe Nachricht. 

— Der Ausarbeitung eines Gefepentwurfes 
über die Alters- und Invaliden - Verſorgung ſte⸗ 
hen äußere Hinderniſſe nicht mehr im Wege, 
nachdem die Grundzüge zu dem Entwurfe nun⸗ 
mehr auch von der baiertſchen Regierung im All ⸗ 
PEPE A bb  TTER 

Herr Wilſon: Er wird es. 

Herr Dimanche (bei Seite): 
biedere Leute! Es lebt dle Republik! 


Zweiter Akt. 
Herr Wilſon. Der Unternehmer. 

Herr Wilſon: Sagen wir alſo, daß ich 
Ihnen ſechszigtauſend Franks ſchulde. 

er Unternehmer: Fünfundſiebenzig⸗ 
tauſend. 

Herr Wilſon: Ich ſage jehszigtaufend. 
Das if eine runde Ziffer; aber fünfundſteben⸗ 
zigtauſend, das paßt ſich ja gar nicht. 

Der Unternehmer: Ich verſichere Sie, 
das paßt mir ſehr gut. 

Herr Wilſon: Und die Ehre, den Re 
publik-Präſtdenten bedient zu haben 

Der Unternehmer: Ich werde für 
diefe Ehre fünftauſend Franks nachlaſſen; aber 
mehr kann ich auf Wort nicht! 

Herr Wilſon: Was für einen hübſchen 
Ueberrod Sie tragen! . . . 

Der Unternehmer: Ich habe ihn in 
einem billigen Magazin gekauft. Meine Mittel 
erlauben mir nicht 

Herr Wilſon: Das dachte ich eben, und 
ferner dachte ich, daß vieſem Ueberrock zur Voll⸗ 
kommenheit nur noch eine Kleinigkeit fehlt 
ihm fehlt 

Der Unternehmer: Ihm fehlt? 

Herr Wilſon: Ein kleines Stückchen ro⸗ 
thes Band, ein ganz kleines Stückchen 

Der Unternehmer: Ah! 

Herr Wilſon: Ich bin ſicher, das würde 
Ihnen Spaß machen. 


Was für 


Freitag, den 28. Oktober 1887. 
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gemeinen gebilligt ſind. Staatsrechtliche oder 
ſonſtige erhebliche Bedenken, von denen die Rede 
war, hat man in München überhaupt nicht erho- 
ben. Etwaige Einwendungen ſollen nur neben- 
ſächliche Punkte betreffen. Hoffentlich werden die 
Grundzüge, über die bisher nur unvollſtändige 
und widerſprechende Mittheilungen in die Def- 
fentlichkeit drangen, nun bald auch weiteren Krei- 
ſen zugänglich gemacht werden. 

— Zu den Vorlagen, welche dem Reichs- 
tage gemacht werden, wird, nach den „Hamb. 
Nachr.“, auch ein Geſetzentwurf negen Errichtung 
von Anſtalten zur Prüfung von Handfeuerwaffen 
gehören, welcher für die deutſche Gewehr - In- 
duſtrie von Bedeutung iſt. Dem genannten 
Blatte wird darüber geſchrieben: 

„Der Export der deutſchen Gewehr - In- 
duſtrie iſt trotz der bekanntermaßen vortrefflichen 
Leiſtungen verjelben von Jahr zu Jahr zurück- 
gegangen: Im Jahre 1880 wurden 544,000 
Kilogramm Gewehre im Werthe von 3,362,000 
Mark exportirt, dagegen im Jahre 1886 nur 
87,000 Kilogramm im Werthe von 1,183,000 
Mark. Der Grund dieſes Rückganges iſt in dem 
Mangel normalmäßiger, gültiger und auch vom 
Auslande anerkannter Prüfungen zu ſuchen. So⸗ 
wohl in England wie in Belgien beſtehen ſolche 
Prüfungs-Anſtalten, welche der dortigen Induſtrie 
einen großen Aufſchung gegeben haben. In 
Deutſchland fabriztrte Gewehre müſſen bei der 
Einfuhr in das Aueland bei dem Mangel jedes 
beglaubigten Atteſtes über die Tüchtigkeit der 


Es beſteht daber die Abſicht, ſolche 
Prüfungs-Anſtalten auch in Deutſchland zu er- 
richten. Die Errichtung würde indeß Sache der 
Einzelſtaaten ſein. Der Werth ſolcher Normal- 
Brüfungs-Anftalten auch für den inländiſchen Be⸗ 
darf liegt auf der Hand.“ 

— Anläßlich der Ankunft der kaiſerlichen 
Yachten „Derſhawa“ und „Zarewna“ in Kron 
ftabt bemerkt der „Kronſt. Weſtn.“, das amtliche 
Organ des Marineminifteriums, daß die katſerliche 
Familie nicht, wie anfänglich beabſichtigt war, zu 
Waſſer, ſondern zu Lande aus Kopenhagen zurüd- 
kehren werde. 

S. M. Kreuzerkorvette „Lulſe“, Kom⸗ 
mandant Korvetten Kapitän Clauſſen v. Finck, 
mit den Ablöſungskommandos für S M. Kreuzer 
„Habicht“ und S. M. Kanonenboot „Cyclop“, 
iſt am 26. d. in Chriſttanſand eingetroffen. 

Die Eröffnung des Seminars für 
orientaliſche Sprachen im Gebäude der alten Börſe 
am Luſtgarten fand beute Vormittag um 12 Uhr 
eee ee eee e eee eee 

Der Unternehmer: Das wollte ich 
meinen 

Herr Wilſon: Sagen wir alſo, daß ich 
Ihnen fünfundzwanzigtauſend Franks zu zahlen 
habt. 

Der Unternehmer: 
tauſend 

Herr Wilſon: Ich glaubte, wir hätten 
fünfundzwanzigtauſend geſagt.. .. Die Ernen⸗ 
nung würde morgen im Officiel ſtehen. 

Der Unternehmer: Meine Frau würde 
freilich hocherfreut jein . . . 

Herr Wilſon: Ich gebe Ihnen alſo gegen 
Ihre Quittung einen Cheque über fünfundzwan⸗ 
ziztauſend Franks. 

Der Unternehmer: Ich brauche aber 
die ſtebenzigtauſend Franks ſehr nöthig. 

Herr Wilſon: Ich auch, während ich das 
Bändchen gar nicht nöthig habe. Welche Reklame 
für Ihr Geſchäft! Uebrigens entſchelden Sie ſich 
nit Ja oder Nein. 

Der Unternehmer: Meinetwegen, alſo 
ünfundzwanzigtauſend Franks 

Herr Wilſon: Wenn Sie lieber einen 
Sheque von zehntauſend haben wollen, fo find 
Sie Offizier. 

Der Unternehmer: O, Ritter genügt 
wir... . mit den fünfundzwanzigtauſend. 
Herr Wilſon: Das rothe Bändchen wird 
Ihnen vortrefflich ſtehen 

Der Unter nehmer: 
befjer ſtehen würde, das wäre 


Herr Wilſon: Nichts kann Ihnen beſſer 
ſtehen Das Geld verfliegt, das Bändchen bleibt. 


Bitte, ſtebenzig⸗ 


Was mir noch 
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unter Theilnahme 
Herbert Bismarck, des Kultus miniſters v. Goßler, 
des Unterſtaatsſekretärs Lucanus, vieler Biamten 
des Kultusminiſtertums, einer beinahe vollzähligen 
Vertretung des Lahrlörpers unſerer Univerfität, 


des Staatsſekretärs Grafen 


. 


an der der Rektor, der Dozenten und 
Studtrenden am Seminar und einer Anzahl von 
eingeladenen Perfönlichkeiten aus den wiſſenſchaft⸗ 
lichen und militäriſchen Kreiſen ſtatt. Unter den 
Dezenten befanden ſich einige exotiſche Erſchet⸗ 
nungen, ſo die des Egypters Haſan Taufik im 
langen blauſeidenen Kaftan und weißer Kappe, 
fo die der Chineſen Knei Liu und Fei⸗Sbing in 
ihrem Nationalkoſtüm. Der Herr Kultusminiſte⸗ 


eröffnete von dem Katheder aue, deſſen Umgebung 
mit den Büſten des großen Kurfürften, des Kai⸗ 
ſers, des Kronprinzen und Pflanzengruppen ge⸗ 
ſchmückt war, das Seminar mit einer Anſprache, 
in welcher die Beſtimmung und der Charakter 
des Inſtituts eine kurze Erörterung fanden. Nicht 
fei es eine neue Unterrichts-Anſtalt für die Ein- 
fübrung in die orientallſchen Sprachen, denn 
ſchon lange habe unſere Forſchung auf dam Ge⸗ 
biete der indogermaniſchen und ſemitiſchen Spra⸗ 
chen Lorbeern gepflückt; aber es ſel das erſte In⸗ 
fitut, in welchem tiere Sprachen außerhalb des 
Gebiets der Philologie für den praktiſchen Ge⸗ 
brauch gelehrt würden. Es bleibe allen Denen 
geöffnet, welche, wie der Miſſtonar, der For⸗ 
ſchungsreiſendt, der Techniker und Kaufmann, 
der Dragoman u. A. m. mit den aſtatiſchen Völ⸗ 
kern in Verkehr treten wollen. Heute jet das 
Seminar nur ein Samenkorn, aber die Hoffnung 
möge ſich erfüllen, daß daraus ein mächtiger 
Fruchtbaum erwachſen werde. Hierauf übergab 
der Miniſter die Anſtalt der Univerſttat, deren 
zeitiger Rektor, Profeſſor Schwendener, im Namen 
verſelben den Zuwachs als eine praktiſche Er- 
gänzung der Univerfltäts-Borlefungen begrüßte 
und dem Profeſſor Dr. Sachau, dem Direktor 
des Seminars, die Wünſche für eine ſegensrelcht 
Wirkſamkeit auedrückte. Letzterer hielt darauf 
eine längere Rede, in welcher er ſich über die 
deutſch⸗orlentaliſche Forſchung von Riuchlings 
Zeiten an verbreitete und die einzelnen Haupt⸗ 
ſprachen der aſtatſſchen Völker in knappen Zügen 
charakteriſtrte. Die Rede ſchloß mit dem Wunſche, 
das Seminar möge ſeine Beſtimmung erfüllen, 
zahlreichen Perſonen in fremden Weltthetlen den 
Kampf um das Daſein zu erleichtern. Vor dem 
Schluß der Feier bewillkommnete noch Graf Her⸗ 
bert Bismarck im Namen des deutſchen Reich te 
und auswärtigen Amtes das neue Inſtitut; den 
allen Seiten würden demſelben Sympathlen ent⸗ 
gegengetragen; unter der Leitung des Direktors 


Dritter Akt. 
Herr Wuſon. Herr Grevy. 


Herr Greuyr Biſt Du es, Wilfon? 

Herr Wilſon: Ich bringe Ihnen ein 
Dekret zur Unterſcheift eine Ernennung 
zur Ehrenlegion, Herrn Dimanche betreffend. 

Herr Grevy: Herrn Dimanche? 

Herr Wilſon: Einer unferer angsfehen- 
ſten Unternehmer... Sie werden einen Akt 
der Gerechtigkeit erfüllen 

Herr Grevy: Du ſtehſt mir dafür ein? 

Herr Wilſon: Wie für mich ſelbſt. Die⸗ 
fer Dimanche, ein blederes und uneigennüpiges 
erz ö 

Herr Grevy: Kein Wort mehr. Ich will 
ihn nicht kennen Sobald Du ihn mir em⸗ 
pfiehlſt, unterzeichne ich. 

Herr Wilſon: Dank! 

Herr Greop: Apropos, biſt Du mit dem 
Unternehmer fertig geworden.. . Ich hade fei- 
nen Namen vergeſſen. 

Herr Wilſon: Thut nichts! 

Herr Greoy: Iſt er befriedigt fortge⸗ 
gangen? 

Herr Wilſon: Entzückt! 

Herr Grevy: Das freut mich. Meine 
Lieferanten bezahlen und die Tugend belohnen, 
das iſt der Zweck und der Ruhm meines ganzen 
Lebens! 


den. 


Gleichzeitig beabſichtigt man auch den Zoll auf 


Finanzminſſterium aufgeſtellt worden, erwarte man 
von mebr als 8 Millionen Rudel jährlich. Nach 
berabzuſetzen; dabei ſollen dlejenigen Waaren, 


und 20 Kopeken pro Pud an Werth befigen, 


Es werden Andeutungen laut, wonach dies durch 


‚urften Putſche von rufſiſcher Seite ins Werk ge- 


Schrift in Norwigen nicht hindern, ſagt man. 


Kopenhagen, 24. Otte er. („ Voſſ. Ztg.“) 
Niemals iR die Mylhenbild ing über die "eije 
des Zaren fo üppig geweſen als in dieſen Za- 
gen, „Aftonbladet“ läßt den Kaiſer über Kiel 
und Berlin gehen, „Dagbladet“, „Dannevirke“ 
ſenden die ruſſiſche Mäjeſtät mit der däntſchen 
Könige yacht nach Liebau, „Natlonaltitende“ bleibt 
bet der Fahrt durch Deutſchland und gleichzeitig 
bringen die Stockholmer Soanabend-⸗Abendbdlätter 
die Notiz daß der Zar mit dem gewöhnlichen 
Malm ber Mittagszuge in Stockholm eingetroffen 
und ſich ſofort an Bord der „Czarewna“ begeben 
habe. Natürlich erfolgte die Selbſtdementtrung 
in der nächſten Nummer. Dle eine der beiden 
auf der Reiſe nach Kronſtadt begriffenen katſer⸗ 
lichen Yachten hatte allerdings auf der Rhede 
von Stockholm außerhalb der Schären vor dem 
beftigen Sturme Schutz ſuchen müſſen; die An⸗ 
kuaft der „Czarewna“ war aber anders gedeu⸗ 
tet, die ganze offizielle Welt in der ſchwediſchen 
Hauptſtadt kam in Bewegung, der Marineminiſter 
und der ruſſiſche Geſandte fanden ſich auf dem 
Bahnhofe zum Empfange des Selbſtherrſchers 
ein, aber der Zar kam nicht, wenn die Reporter 
es auch berichteten, die in den polizeilich abge⸗ 
ſpeirten Bahnhof nicht eindringen konnten. Hier 
in Kopenbogen hat die Nachricht, daß die Fatjer- 
liche Familie in dieſer unſicheren Jahreszeit die 
Fahrt durch Schweden und Finnland machen 
werde, niemals Glauben gefunden. Die Fahrt 
von Stockholm nach Hang im ſüdweſtlichen 
Finland hätte wieder mit dem Dampfer gemacht 
werden müſſen. Im glücklichen Falle braucht 
man von hier nach Hang 65 Stunden, bis 
Ltebau 50 Stunden. Es ſcheint aber ſicher zu 
jeio, daß die Seefahrt bri der Rückfahrt ganz 
vermieden werden ſoll, gerade nach den Maſern 
it Vorſicht geboten, insbeſondere ſollen ungleiche 
Temperaturen vermieden werden; auch der Zu- 
ſtand der Kaiſerin erfordert Schonung, und jo 
handelt es ſich für den Kaiſer einfach darum, die 
bequemſte Route für den Krankenzug zu wählen. 
Wenn die Route über Friedericia gewählt wird, 
jo können die Herrſchaften in Fredensborg in den 
Eiſenbahnwagen ſteigen und brauchen ihn erſt in 
Petersburg wieder zu verlaſſen. Bei der Wahl 
des Weges werden nicht die Diplomaten, ſondern 
die Aerzte das entſcheidende Wort zu ſprechen 
haben. Die Kommentare, welche die hieſige Preſſe 
zu der Reiſe des Zaren geben, ſind ungemein 
dürftig, die meiſten Blätter folgen dem Beiſpiel 
der „Berl. Tidende“, die allein als halbamtliches 
Blatt bezeichnet werden kann, fie büllen ſich in 
vollkommenes Schweigen. „Beil. Tid.“ hat volle 
acht Tage hindurch nicht eine Silbe über die 
Kaiſerreiſe gebracht, erſt heute bricht fie das 
Schweigen zu der kurzen Notiz: „Die deutſche 
Preſſe hat ſich in der vergangenen Woche zum 
Theil mit der Frage beſchäftigt, ob Kaifer Alex⸗ 
ander III. bei der bevorſtehenden Heimreiſe von 
Dänemark ſeinen Weg über Berlin nehmen wird 
oder nicht. Da die betreffenden Blätter keinen 
irgendwie ſicheren Ausgangspunkt hatten, auf den 
fie bauen konnten, haben die vielen politifchen 
Erörterungen, welche ſich an die Rückreiſe des 
Zaren knüpften, ſich als ſiemlich müßig erwieſen. 
Dieſe beſtändige Uagewißbeit ſcheint das Berliner 
Blatt, die „Poſt“, in eine miß vergnügte Stim- 
mung verſetzt zu haben“. Es iſt die „Nat. 
Tid.“, welche die „Poſt“ in Harniſch gebracht 
hat, „Nat. Tid.“ iſt als ein wenig zuverläſſtges 
Blatt bekannt und es hat ſehr oft einen bemer- 
fenswertben Mangel an Takt gezeigt, aber es 
wäre ganz verkehrt, wenn man für irgend eine 
Dummheit des Blattes vie däniſche oder gar die 
ruſſiſche Regierung verantwortlich machen wollte, 
es iſt ein Irrthum, daß „Nat. Tid.“ ein halb 
amtliches Blatt iſt, das iſt nur „Berl. Tidende“. 
Die großen Linkenorgane ſtehen in allen nuſſtſch⸗ 
deutſchen Fragen auf Seite Deutſchlands, die 
Kalſerreiſe haben fie kaum erörtert, ſondern, wie 
„Politiken“, ſich meiſtens mit der Ueberſitzung 
rer betreffenden Bemerkungen der „Voſſ. Ztg.“ 
begnügt. 


und hervorragender Kräfte könne es nicht fehlen, 
daß is zu Anfeher gelangen und zum Heil des 
Vaterlandes wirken werde. 

— Iy Chlcago iſt am Sonntag Elibu B. 
Waſhhurrt geſtorben, deſſen Name in Deutſch 
land beſonders im deuiſch⸗ franzöſiſchen Kriege 
vielßach und dankbar genannt wurde. Während 
der Belagerung von Paris und ſpäter auch wäh⸗ 
rend der Herrſchaft der Kommune harrte er als 
Konſul der Vereinigten Staaten dort aus und 
machte ſich um den Schutz nicht nur feiner Lands⸗ 
leute, ſondern auch vorzugsweiſe der Deutſchen 
daſelbſt verdient. Geboren 1816 im Staate 
Maine, war er zuerſt Setzer, dann Dorfſchulmeiſter, 
ſpäter Rechtsanwalt, 1840 ſiedelte er ſich in Ga 
lena, Illinols, an, deſſen Umgebung er aus einer 
Wüſte in einen fruchtbaren Garten- und Acker⸗ 
boden verwandelte. Im Kongreß ſpielte er elne 
einfufreiche Rolle; während des Bürgerkrieges 
bewirkte er die Ernennung des damaligen Ober- 
ſten Grant zum Brigadegeneral und ſpäter zum 
Generallteutenant. Der Verſtorbene hatte noch 
drei Brüder, die ſich als Kongreßmitglieder und 
Staatsgouverneure einen Namen gemacht haben. 

— Die ruſſiſchen Blätter kündigen immer 
neue Zollerhöbungs⸗Abſichten an; jo ſoll aber⸗ 
mals eine Steigerung des Zolles auf land wirth⸗ 
ſchaftliche Maſchinen und Werkzeuge ventilirt wer- 
Dieſe Frage wurde dem Reichsrath bereite 
im Jahre 1885 zur Begutachtung unterbreitet. 
Man beabſichtigt für die erwähnten Gegenſtände 
bereits vom 1. Januar 1888 ad einen Zoll von 
70 Kopeken pro Pud zu erheben Ferner will 
man den Zoll auf aus dem Auslande importirte 
Medikamente ſteigern. Hierzu werden auch zu 
Medikamenten verwandte Pflanzen gerechnet. 


lebende Pflanzen, Blumen und Blätter, ſowie auf 
Blumenzwiebeln und Wurzeln zu erhöhen. Im 
Inlande ſollen die Frachtgüter auf den ruſſiſchen 
Etſenbahnen demnächſt einer neuen Steuer unter- 
worfen werden. Nach Berechnungen, welche vom 


von der Beſteuerung der Frachtgüter auf den 
Eifenbahnen für den Reichsſchatz eine Einnahme 


Anſicht des Kommunikations⸗Miniſterſums erſcheine 
ee geboten, gleichzeitig mit der Einführung der 
Steuer den Tarif auf Eilgüter um 15 Prozent 


welche auf dem Abſendungeort weniger als 15 


von der neuen Steuer unberührt bleiben. Na- 
türlich würde dieſe Steuer der fremden Einfuhr 
tine neue Laſt auferlegen, ganz abgeſeben von 
der Frage, ob die Steuer von dem Transport 
einhelmiſcher Güter wirklich erhoben werden würde. 


Fracht Bonififationen zu einem bloßen Schein ge 
macht werden würde. 

— In Varna ſoll, wie bereits gemeldet iſt, 
ein Menſch verhaftet ſein, welcher geſtand, zu 
einem Attentat auf den Fürſten Ferdinand ge- 
dungen zu fein. Nach weiteren, von der „Agence 
Havas“ veröffentlichten Mittheilungen hätte das 
ſlawiſche Komitee in Odeſſa ein Attentat gegen 
das Leben des Fürſten, Stambulows und Natſche 
witſchs organiſirt. Die Behörden find ſchon jeit 
mehreren Tagen gewiſſen Indiolduen auf der 
Spur geweſen, welche ſich in Varna ausſchifften 
und im Verdachte ſtanden, im Beſitze einer Höl⸗ 
lenmaſchine zu fein. Weitere Enthüllungen wer⸗ 
den in Ausſicht geſtellt. Vorläufig geht dem 
„Berl. Tab“ noch das folgende Privat - Tele- 
gramm zu: 

Softa, 27. Oktober. Die erſte Mitthel⸗ 
lung von dem geplanten Anſchlag gegen das Le- 
ben des Fürſten Ferdinand wurde der bulgariſchen 
Regierung von einem hier beglaubigten aus wärti⸗ 
gen Vertreter gemacht. Das in Verna verhaftete 
Indtotlduum ſoll ein umfaſſendes Geſtändniß mit 
Nennung zahlreicher Namen abgelegt haben. 

Varna war auch unter der Regierung des 
Fürſten Alexander der Ort, von dem aus die 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. Oktober. Wegen eines vom 
Ozean herbeizlehenden umfangreichen barome⸗ 
teiſchen Mintmums, welches unter ſtarkem Auf⸗ 
frſchen der ſüd weſtlichen Winde oſtwärts ſort⸗ 
schreitet, iſt eine neue Sturmwarnung an ſämmt⸗ 
liche Signalſtationen der Seewarte — von 
Borkum bis Memel — erlaſſen worden. 

— Anfang November findet im bieflgen 
Stadttheater ein dreimaliges Gaſtſptel des Herrn 
Albert Eckert vom Stadttheater zu Köln ſtatt, 
welches dadurch ein beſondeies Jatereſſe bietet, 
daß Herr Eckert ein geborener Steitiner iſt und 
er ſich, trotzdem er bereits ſein 25lähriges Künt- 
ler Jubiläum gefeiert, ſeinen Landsleuten bis ber 
noch nie als Küsſtler vorgeſtellt hat. Her 
Eckert gehört zu den keiten Komikern der Jetzt⸗ 
zelt, dafür ſprechen feine Engagements in Mainz, 
Leipzig, Prag, Breslau, Hamburg, vor allem 
aber ſeine mehr als 10 jährige Thätigkeit is 
Köln, woſelbſt er die erſte Kraft im Schauſpiel 
if. Zu ſeinen erfolgreichſten Rollen gehören der 
Gerichtsratd Brömſer in „Eln Luſtſpiel“, Piepen ⸗ 
brink in den „Journaliſten“, Thimotheus Bloom 
in „Roſenmüller und Finke“, Strieſe im „Raub 
der Sabinerinnen“, der „Regiftsator auf Reifen,’ 
„Falſtaff“, Miller in „Kabale und Liebe“ un! 
Weigelt in „Mein Leopold“. In einigen dieſe 
Rollen wird ſich Herr Eckert ſeinen Landeleuten 


ſetzt wurden. 
Ausland. 
Aumſterdam, 25. Ottober. In Ketong Kebo 
auf Java farb am 13. September, 42 Jahre 
alt, der Infanterte⸗Lieutenant Graf von Tauben 
heim, ein Verwandter des würtembergiſchen Kö⸗ 
nigshauſes. Derſelbe war früher in würtember- 
giſchen Dienſten und wohnte 1877 dem Begräb- 
niß der Königin Sophte in Delft bei. Im Jahre 
1879 verließ er den würtembergiſchen Kriegs- 
dienſt und trat im folgenden Jahre als Soldat 
in die Reihen der niederländiſchen SKononial- 
Truppen. 

Chriſtiania, 24. Oktober. Der König it 
heute über Tüllgarn, wo er dem kronprinzlichen 
Paare einen Beſuch abzuſtatten gedenkt, nach 
Stockholm zurückgekehrt. 

Die Affaire des Generals Wergeland iſt von 
doppeltem Inteteſſe, wenn man ſich erinnert, daß 
Staatsminiſter Johann Soerdrup der Chef des 
Departements der Landes vertheldigung iſt. Die 
Nichtachtung des Befehls hiuſichtlich Stellung der 
Ehrenwache kann als diu elte Auflehnung gegen den 
liberalen Mintſter gelten, deſſen Sturz vor acht 
Tagen in reaktionären Kreiſen wohl ſicher erwartet 
wurde. 

Die radikale Oppoſition verſteht den Um⸗ 
ſtand meiſterlich auszunutzen, daß die Beſchlag 
nahme von „Berdens Gang“ ſich auf eine dänt⸗ 


Aus den Provinzen. 

Stolpmünde, 26. Oktober. Auch bei 
uns hat der geſtrige Stum manche Verheerung 
angerichtet. Nachdem bereits ein däniſcher Schoo⸗ 
ner durch den Regterungsdampfer „Pfeil“ in 
unſerem Hafen gerettet war und der Seegang 
auf das heftigſte war, befanden ſich noch drei 
FIlſcherbobte auf See; die Rettungsmannſchaft 
wurde allarmirt und es gelang derſelben, die aus 
7 Perſonen beſtehende Beſaßung von 2 Booten 
in das Rettungsboot aufzunehmen und die Flſcher⸗ 
boote zu verankern. Das war kaum geſcheben, 
ſo kam am fernen Horizont auch das dritte Boot 
in Sicht, es kam glücklich bis zu den verankerten 
Booten, da aber die Brandung zu gefährlich. 
drehte daſſelbe 11½ Uhr Vormittags wieder nach 
See. Die Brandung erſtreckte ſich welter und 
immer weiter hinaus, ſo daß eins der verankerten 
Boote ſchon kurz vor 12 Uhr kenterte und, von 
feinem Anker losgeriſſen, dem Strande zutrieb. 
Jetzt, foft genau um 12 Uhr Mittage, konnte 
man in der Ferne den das Waſſer vor ſich her 
peitſchenden Sturm kommen ſehen, begleitet von 
beftigem Regen und Hagel, der den nach dem 
Boote Spähenden eine weitere Ausſchau nicht ge- 
ſtattete. Man ſah noch vor Eintritt des Regens, 
daß das Boot gewendet hatte und dem Strande 
zuruderte. Als dann nach etwa 5 Minuten der 
Regen ſo viel nachließ, daß man wieder Umſchau 
halten konnte, war ſowohl das zweite verankerte 
Boot wie auch das andere verſchwunden, vier 
Menſchenleben waren in einem Augenblicke durch 
die entfeſſelten Elemente vernichttt. Die ertrun 
kenen Perſonen waren: der Seefahrer Katzke, 
deſſen Braut, der Seefahrer Naggatz und der 
Sohn des am hieſigen Hafenburtau angeſtellten 
Komtoirboten Krauſe. Sämmtliche drei Boote 
trieben, mehr oder weniger beſchädigt, im Laufe 
des Nachmittags am Oſtſtrande in der Nähe der 
Damenbadeanftalt an das Land. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
Nochmaliges Gaſtſpiel des Fräulein Agnes 
Sorma vom „Deutigen Theater“ in Berlin. 
„Die Anna Liſe.“ „Jugendliebe.“ 


Frankfurt a. O., 27. Oktober. Die 
Grundſteinlegung für das vom 3. Armeckorps 
ſeinem einſtigen Korpskommandeur, dem Prinzen 
Friedrich Karl, zu errichtende Denkmal fand un 
ter Anweſenheit der Prinzen Wilhelm und Fried ⸗ 
rich Leopold, des Korpskommandeurs Grafen 
Wartensleben, von Deputirten aller Regimenter 
des 3. Armeekorps und den Spitzen ſämmtlicher 
Behörden ſtatt. Zu Ehren der Anweſen heit der 
Prinzen waren die Straßen reichlich geflaggt und 
Ehrenpforten errichtet. Die Prinzen wurden auf 
dem Bahnhof von ſämmtlichen Kriegervereinen und 
einem zahlreichen Publikum begeiſtert begrüßt. 
Bei der Feier hlelt der Divifionspfarrer D. Thiel 
die Feſtrede. Die Prinzen Wilhelm und Friedrich 
Leopold thaten die erſten Hammerſchläge. Beide 
Prinzen dintiten mit dem Offtzterkorps des Leib⸗ 
regiments. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— In deutſchen Zeitungen, jo auch in ber 
„Kölntſchen“, erſchlen ualängſt eine Anzeige, durch 
weſche „ein General-Agent mit firirtem Gewinn 
antheil“ geſucht wurde. Ein Kaufmann in Köln 
bat daraufhin um Mittheilung der Bedingungen. 
Er erhielt dieſelben umgehend; fie waren jo ver- 
lockend, daß er fie anſcheinend annahm. doch er- 
kundigte er ſich gleichzeitig über die Firma „La 
Compagnie Manufaeturière d'Horlogerie, Emua- 
ouel Ch. Masson Dir, 91 Rue Royale & 
Bruxelles. Inz wiſchen verlangte der Herr „Di- 
rektor“ für eine Probeſendung von Uhren im 
Betrage von 420 Fr. mindeflens einen Werth⸗ 
thell von 200 Fr. als Bürgſchaft. Als der 
Kaufmann nun die Auskunft erhielt: „Firma 
in Brüſſel unbekannt, handelsgerichtlich nicht ein- 
getragen, Maſſon polizeilich nicht angemeldet“, 
ſtieg ihm die Vermuthung auf, daß er mit einem 
Schwindelgeſchäft zu thun habe. Um näheres zu 
erfahren, erſuchte er um Angabe von Referenzen 
und Nennung des Herfiellungsortes, worauf er 
aus Aachen folgende Poß karte erhielt: „Bin be- 
auftragt, Ihnen mitzuthellen, daß queſt. Ageutur 
bereits vergeben. Ergebenſt Speditlons-Agentur 
der „La Compagnie Manufacturiere d' Hor loge- 
rie. Emanuel Ch. Maſſon, Dir., Aachen.“ Die 
Briefe find autographirt; die lithographtrten Brief- 
köpfe tragen den Vermerk: Paris — London — 
Bruxelles nebſt Preismedalllen und Hoflieferan⸗ 
tentitel. Eine Erkundigung bei der Poſtbehörde 
in Aachen ergab, daß eine Firma wie die ge⸗ 
nannte dort nicht bekannt iſt. Ebenſo hat das 
deutſche Konſulat in Brüſſel mitgetheilt, daß die 
Firma in Brüſſel nicht eingetragen iſt, datz ein 
Herr Maſſon erſt ſeit zwei Monaten dort zuge- 
zogen if, daß eine ſachverſtändige Beurtheilung 
der Muſter Uhren „durch Abreiſe des Maſſon am 
8. d. nach Deutſchland vorläufig unmöglich wurde, 
da im Bureau. nach Hagare der Kommis augen: 
blicklich keine Muſter vorhanden find". Es muß 
alſo „nach Lage der Dinge große Vorſicht ange- 
rathen werden“. Da Beneije vorliegen, daß die 
Firma ihre „Geſchäftsthätigkeit“ über ganz Deutſch⸗ 
land zu erſtrecken bemüht iſt, ſo verdient dieſe 
Mahnung zur Vorſſcht die weiteſte Verbreitung. 
— (Ein Paſchageſchenk) Ein türkiicer 
Würdenträger der dem jungen Fürſten von B. 


Kunſt in der Herſtellung echt kürkiſchen Kaffees 


beſteht. Fürſt Ferdinand nahm das Geſchenk mit 
beſtem Danke an, doch hat das Mädchen in jei- 
nem Auftrage die Bezeichnung „Sklavin“ ablegen 
müſſen: daſſelbe bezieht fortan einen kleinen Ge⸗ 
halt und figurirt als erſte „Kaffeeköchin“ im 
Haushalte des jungen Fürſten. Selbitseritänd- 
lich bereitet „Fräulein Almare“ dies Getränk nur 
für den hohen Gebieter allein, die übrigen Leute 
müſſen ſich, wie die „W. A. 3“ weiß, mit je- 
nem Kaffee begnügen, den ein Koch herſtellt. 

— (Wahrheit.) „Sagen Sie mir nur, 
warum die Wahrheit fo ſelten auf die Bühne 
kommt?“ 
iſt, mein Freund!“ 


Aus den Bädern. 

Bad Muskau. Die diesjährige Bade- 
Saiſon if nunmehr geſchloſſen. Wieder if ein 
erheblicher Aufſchwung unſeres kleinen, aber jo 
außtrordentlich wirkſamen Bades zu verzeichnen; 
während noch vor drei Jahren die höchſte Zahl 
der Surgaftparteien 66 betrug, iſt dieſelbe in 
dieſem Jahre auf 286 Parteien geſtiegen. Mit 
vollſtändlger Lähmung ſind 5 Kurgäſte 
angekommen, von denen 3 getragen bez. gefahren 
werden mußten, 2 konnten nur auf Krücken fid 
bewegen, 4 davon find gänzlich geheilt, 1 erheb- 
lich gebeſſert; ohne Ausnahme haben alle Kur- 
gäfte weſentliche Beſſerung bez. Linderung ihres 
Leidens hier gefunden. Auch die Mineralbader 
baden ihre vorzügliche Wirkung bei Blutarmen 
bez. an Hyſterie- und Unterleibsleldenden dar- 
gethan. 

Der jo herrliche, in allen ſeinen Theilen zu⸗ 
gängliche, ausgedehnte Park hat allen Kranken, 
Paſſanten und Sommerfriſchlern einen angeneh⸗ 
men Aufenthalt geboten, wie auch der Reſtaura⸗ 
teur des Bades ſich bemüht bat, für gute 
Speiſen und Getränke ſtets Sorge zu Iragen. 

Um dem wiederholt ſichtbar gewordenen 
Wobnungsmangel abzuhelfen, wird bereits jetzt 
mit rem Neubau bez. Aufbau des Terraſſen Lo⸗ 
girhauſes begonnen, während im großen Logir⸗ 
hauſe Venttlattonsvorrichtungen, Ofenanlagen und 
die Einrichtung neuer Wohnungen in's Auge ger 
faßt find, 


Verantwortlicher Redakteur : W. S ie ver 8 in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 27. Oktober. Die Rettunge ſtation 
Treptower deep telegraphirt am 26. Oktober Abends: 
Von dem hier geſtrandeten deutſchen Schuner 
„Chrtſſoph“, Kapitän Nadelbaum, vier Perſonen 
gereitet durch den Raketenapparat der Statton 
Trepiowerdeep. Sturm aus Nord. 

Wien, 27. Oktober. Aus Przempel wird 
gemeldet, daß die durch den nach Rußland ge⸗ 
flüchteten Verpflegungsmeiſter Wenzel Marel ge⸗ 
ſtohlenen Pläne der Originalplan eines vorgeſcho⸗ 
benen Befeſtigunge werkes und einzelne Kopien 
dreier anderer Werke find. 

Wien, 27. Dltoder.. Die öſterreichtſche De⸗ 
legation iſt heute durch den Miniſter Grafen Kal⸗ 
nofy eröffnet worden und hat Revertera mit 48 
von 49 Stimmen zum Präſidesten und Chlu⸗ 
metzky mit demſelben Stimmenverhältniß zum Vize⸗ 
präfldenten gewählt. Die Budgetvorlage für die 
Delegationen beziffert das nach Abzug der Ein- 
nahmen zu deckende Erforderniß im Ordinarium 
auf 90,100,000 fl., im Extraordinartum auf 
18,600,000 fl. Hiervon find zur Biſchaffung 


der Repetirgewehre nebſt Munition 151, Mill. 


erforderuch. Das Badget für Bosnien ergtebt 
einen kletuen Urberſchuß. ’ 

Wien, 27. Oktober. Die meiften Morgen- 
blätter leltartikeln über Eriopis Rede und ſprechen 
ihre wärmſte Anerkennung derſelben aus; von den 
Ofſiztöſen ſchweigt das „Fremdenblatt“, während 
die „Preſſe“ Criept beglückwünſcht. 

Turin, 27. Oltober. König Humbert hat 
den Minifterpräfitenten Crispi zu der Aufnahme, 
die er in Turin gefunden, beglückwünſcht und die 
Hoffnung ausgeſprochen, daß ſeine Worte ein Echo 
in ganz Italten finden und eine neue Aera ern- 
ſter Arbeit eröffnen mögen. 

Geſtern Abend ſprach Ertept im Arbeiterver⸗ 
eis. Er erinnerte die Arbeiter, daß er am ihrer 
Seite für Freiheit und Vaterland auf den Barri- 
Faden gekämpft. Crlept rühmte die Tugenden der 


italleniſchen Arbeiter und ſorach die Hoffnung 


aus, daß in Italien die ſopale Frage eine fried ⸗ 
liche Löͤſung finden werde, da alle Bevölkerungs- 
klaſſen in verſöhnlicher Stimmung einander gegen 
über fländen. - N 

Paris, 27. Oktober, Wilſon iſt aus Tours 
zurückgekehrt und bat ſich über den Kammerbe⸗ 
ſchluß, eine porlomentarſſche Unterſuchungekommiſ⸗ 
ſion bezüglich der Affaire Gaffarel-Limoufin ein 


zujepen, ſehr friedigt aus geſprochen. Dieſe 
Enquete, jagt: wür ſeine Unſchuld beſſer 
heraus ſtell“ die ect uell durch ihn zu ver⸗ 


anlaſſende gerichtliche Berjolgung ſeiner Gegner, 


da man ja doch mir Nudfiht auf ſeine Stellung 
zum Elyjee on gerichtiſchen Urthell denteln 
würde, Nogefort klärt beute, er beſige das 
Material Willos or die Geſchworenen zu drin- 
gen. e Aageiffe gegen Wilſon jeitens der 
Radika“ bezwecken den Sturz Grevys, der fe 
nit die Reglerung läßt. Aber weder Mi- 
„ hBrevp werden gehen. 


ſche Verordnung vom 27. September 1799 ſtützte z] vorſtellen und wollen wir wünſd dem garten % fein wollte, ſandte dn jüng⸗ der bei Breslau, 26. Oktober 12 Uhr 

fe hat die Willkürberrſchaft in Dänemark nicht] Künſtlor auch in feiner Hin en le: dak von Sofa Beiden! 1 ate Oberpegel 4,90 Meter, Unterpegel — 0,05 

gerettet, fe wird auch freies Wort und freie f ſicher ſel. das jeleſt hingehen konnte. Daſſelbe beſtand In e — Warte beimßofen, 26. Oltober 
Fer reizenden lungen Skai e f Eigen an g 


„Well die Wahrheit ungeſchminkt 


